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Halle.
In einer zahlreich beſuchten Verſammlung ſprach

der Abg. Dr. Diederich Hahn am vorigen Sonnabend
im „Kronprinz“ über die Stellung des Bundes der
Landwirthe zu den politiſchen Parteien. Er bedauerte
lebhaft die ſchroffe Erklärung des Herrn v. Manteuffel
in Dresden und ſagte, daß dem Bunde der Landwirthe
die deutſchſociale Reformpartei mindeſtens ebenſo lieb
ſei, wie die eonſervative. Der Bund der Landwirthe
verpflichte ſich zu gar nichts betreffs der Wahlen,
ſondern würde von Fall zu Fall die Canditaten prüfen,
wie ſie zum Programm des Bundes der Landwirthe
ſtänden. Es wäre nur zu wünſchen, daß Conſervative
und die deutſchſociale Reformpartei zuſammengingen,
nicht aber die Führer ſich befehdeten.

Die Unterſuchung, welche wegen Hochverraths gegen
den Redakteur Hofer in Eger eingeleitet worden war,
iſt eingeſtellt. Der muthige Mann, der durch ſeine
kühne, die niederträchtige Badeniſche Politik rückſichts
los geißelnde Leipziger Rede in allen deutſchen Herzen
die wärmſte Theilnahme, die hellſte Begeiſterung für
den Kampf unſerer bedrängten deutſchen Volksgenoſſen
in Böhmen weckte, leider aber auch für ſeine mann
haften Worte nach ſeiner Rückkehr nach Eger von dem
Miniſter Badeni unter der haltloſen Anklage des Hoch
verraths eingekerkert und erſt nach Wochen aus der
Unterſuchungshaft entlaſſen wurde, iſt nun endlich be
freit von der Sorge, vielleicht jahrelang für ſein pa
triotiſches Auftreten im Gefängniß büßen zu müſſen.

Der deutſchefoziale Reform Verein für Halle aS.
und den Saalkreis hat dem wackeren Streiter ein
Anerkennungsſchreiben zugehen laſſen.

Halle. Jn öffentlicher StadtverordnetenSitzung
wurde die Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes beſchloſſen
außerdem erfolgte wie im vorigen Jahre die Bewilligung
von 1000 M. zu Preiſen für die diesjährigen, vom
SächſiſchThüringiſchen Reiter und Pferdezuchtverein
hier abzuhaltenden Pferderennen.

Jn der Privatklageſache des Rechtsanwalts Purſche
gegen Redacteur und Volksanwalt C. Schröder und
Bäckermeiſter Stein wurde die von den Parteien gegen
das Schöffengerichtsurtheil vom 15. December 1897,
welches den Beklagten Schröder zu 300 Mark Geld-
ſtrafe verurtheilt, verworfen. Der Privatklage lag der
von uns in No. 19 vom 8. Mai 1897 veröffentlichte
Artikel „Am Stammtiſch beim dicken M.“ zu Grunde.
Wir kommen ſpäter ausführlich darauf zurück.

Jmmer die alte Leier. Die Humanitätsduſelei
läßt es immer noch nicht zu, dem Juden geſchäftlich
den Rücken zu kehren. Ein hieſiger Geſchäftsmann
glaubte ſich an ſeinen jüdiſchen „Mitmenſchen“ zu ver
ſündigen, wenn er den Rathſchlägen der Reform Folge
leiſtete. Die Humanitätsduſelei hatte ſich bei ihm da
durch verſtärkt, weil er mehrere jüdiſche Lieferanten hat
und ſo kam es, daß er bei einem hieſigen Kleiderjuden
für ſeinen Sohn einen blauen Anzug beſtellte und zwar
ſollte dieſer zu einem beſtimmten Tage gelierert werden.
Der Jude lieferte nicht pünktlich, auch war der Anzug
von ſchwarzem Stoff, weshalb die Abnahme und Ein
löſung der quittirten 62 Mk. Nota verweigert wurde.
Der Jude reichte deshalb ſchleunigſt Klage ein und weil
nun der Hausdiener des Juden die Abmachung des
blauen Stoffes abſchwören wollte, ſo erfolgte die An
nahme gegen Zahlung von 62 Mark. Der Jude ſollte
aber quittiren, daß er nichts weiter zu fordern habe.
Da fing er an zu mauſcheln, nu, wie ſoll das kimmen,
müſſen Se doch noch beßalen meinen Rechtsanwalt.

Der gutmüthige Michel muß nun noch zahlen 12
Mark Anwalts und 4 Mk. 60 Pf. Gerichtskoſten, ſo
daß ihm der vom Juden gekaufte Anzug für ſeinen Sohn
von 15 Jahren 78 Mk. 60 Pf. koſtet. Die Mutter
meinte, ſie ſei nun kurirt, entſchuldigte ſich damit, ſie
hätte lange Jahre bei einem chriſtlichen Schneider arbeiten
laſſen, der hätte aber ſo unmodernen Sitz geliefert. Auf

Befragen, ob der Anzug vom Juden „fain“ wäre, meinte
ſie, darin ginge der Junge wie ein Knillich, die Weſte
bis zum Halſe zuzuknöpfen.

Den Weg zum Juden hätte ſie unternommen,
weil ſie keinen chriſtlichen Schneider gewußt habe,
nun ſei ihr einer zugewieſen worden. Es werden unſere
Leſer meinen, wir hätten es mit einer erſt zugezogenen
Familie zu thun, im Gegentheil, der Reingefallene iſt
ein alter Bürger, Hausbeſitzer und Geſchäftsmann.

Gegen alle Geſchäfte, welche Kunden durch be
ſondere Mittelchen, alſo nicht allein durch gute, reelle
Bedienung, anzulocken ſuchen, ſind wir etwas mißtrauiſch;
in unſern Augen dienen Zugaben und dergleichen mehr
nicht als Empfehlung, ſondern als Warnung vor den be
treffenden Geſchäften. Der Käufer verlangt weiter nichts,
als gute Ware zu entſprechenden Preiſen und jedes an
ſtändige Geſchäft vermeidet alle Lockmittel Auch der
größte Theil der Käufer iſt ſo klug geworden, daß er
ſich durch nichts mehr in ein Geſchäft locken läßt, ſondern
ſich ſeine Bezugsquelle ſelbſt wählt und demjenigen treu
bleibt, der ihm am beſten dient. Leider werden aber
nicht alle Menſchen ſo klug werden und ſich immer neue
finden, die nur dort kaufen, wo ihnen im Voraus eine
Zugabe verſprochen worden, wenn ſie ſolche auch
doppelt und dreifach mit bezahleu müſſen. Vor uns
liegt heute eine vierſeitige Empfehlungskarte, die uns
ſchon bei Beſichtigung der erſten Seite recht lächerlich
vorkommt. Obenan ſteht die Frage: „Wo kaufe ich
am billigſten meine Garderobe?“ und als Antwort folgt
nun das Bild eines hieſigen Juden! Eine andere
in Geſtalt einer Poſtkarte mit Zurückerinnerung an ein
Geſchäftsvergnügen, auf der Rückſeite das Bild zweier
Juden! Würde das Konterfei auf der Empfehlungskarte
eine ſchöne männliche Geſtalt wiedergeben, ſo könnte
ſich an demſelben wenigſtens das Auge erfreuen. Das
ganze Geſicht mit kahler Stirn, ſtruppigem Schnurrbart
über dicken Lippen nebſt gebogener Naſe zeigt aber nichts
weniger als einen ſchönen, edlen Zug und wenn man
bedenkt, welchem Zweck der Reclame es dienen
ſoll, ſo wirkt es geradezu abſtoßend. Man hat eigentlich
ſchon genug geſehen an der erſten Seite der Karte und
die meiſten Leute, denen dieſe zugeſandt wurde, werden
ſich nicht die Mühe des Umwendens genommen haben.
Für uns iſt natürlich auch der übrige Jnhalt intereſſant
und da uns die Karte von dem Herausgeber direct zu
geſandt erſchien, ſo haben wir ihm auch den Gefallen
gethan und ſie mit Aufmerkſamkeit geleſen. Die zweite
Seite beginnt: „Welche Vortheile bietet ihren Kunden
die Firma Dann ſind vier ſolcher Vortheile ge
nannt. Der erſte iſt ſelbſtverſtändlich der, daß jeder
Käufer ein „Präſent gratis“ erhält. Wer aus der
Firma noch nicht erſehen hat, daß es ſich um eine nicht
deutſche handelt, der wird nun wiſſen, daß die Karte
von einem Fremdling ſtammt. Es iſt jüdiſche Sitte,
bei Verabreichung eines Geſchenkes noch beſonders zu
betonen daß Geſchenke umſonſt ſind, hinterher aber doch
eine Bedingung daran zu knüpfen, denn die dritte Seite
der fraglichen Karte ſchließt: „Vorzeiger dieſer erhält
bei Einkauf von 10 Mk. an (immer wieder das Juden
deutſch) 50 Pf. an der Kaſſe. Der Käufer ſoll alſo
wie ein Bettler aus dem Laden gehen, ſich beim Ver
laſſen deſſelben ein 50 Pfennigſtück in die Hand drücken
laſſen und „danke ſchön!“ dafür ſagen, trotzdem er dem
Juden voher 10 Mark zugewandt hat, von denen die
Hälfte vielleicht Verdienſt war. Und das nennt der
Jude „GratisGeſchenk“! Echt jüdiſche Handlungsweiſe
iſt es, die Leute mit ſolchen Mitteln an ſich zu locken.
Derartige Manipulationen ſind unlauterer Wettbewerb,
welcher nicht werth iſt, dem Gericht zur Beurtheilung
überwieſen zu werden darüber muß das Publikum ſelbſt
das Urtheil ſprechen, indem es ſcheu vor einem ſolchen
Laden vorübergeht.

Es iſt die Zeit wieder herangerückt die
Confirmationszeit, wo jüdiſche Geſchäftsinhaber die
evangeliſchen Paſtoren und Lehrer mit Bettelbriefen
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beläſtigen, ihnen ein Verzeichniß der Eonfirmanden zu
zuſtellen, woßu?? Ein Paſtor erzählte kürzlich, daß
ſich die Firma Brummer K Benjamin mit ſolcher „Bitte“
an ihn gewandt habe. H. Elkan habe in ſeinem
Schreiben ſogar hervorgehoben: „Eine Freundin Jhrer
Gemeinde hat mich an Sie gewieſen.“ Dieſer Herr
Paſtor hat ſich nicht bewogen gefühlt, für jüdiſche
Geſchäfte Schlepperdienſte zu leiſten. Es wird jedoch
erzählt, daß die Juden unter dieſen Leuten dennoch
„hilfreiche“ Männer finden, was einenchriſtlich deutſchen
Mann keineswegs wohlgefällig berühren kann.

Das Salz auf unſeren Straßen. Unſere Haupt
ſtraßen, Gr. Ulrichſtraße und untere Leipzigerſtraße
befinden ſich ſeit einigen Tagen in einem Zuſtande von
Unſauberkeit, der jeder Beſchreibung ſpottet. Man
glaubt, nicht mehr die Hauptſtraßen einer Großſtadt
vor ſich zu ſehen ſondern vielmehr den Chauſſeezug
eines Landfleckens. Jhrer Länge nach ſind ſie ange
füllt mit einem ekelhaften, braunſchwarzen eiskalten
Brei, der von den Gleiſen der Pferdebahn ausgehend,
ſich über den ganzen Damm, über die Fußſteige und
ſchließlich bis in die Häuſer hinein verbreitet. Stellen
weis kann man ihn, gleich den obenerwähnten Land-
ſtraßen, nicht überſchreiten, ohne bis an die Knöchel
zu waten und ſich gründlich vollzuſchmutzen. Dieſer
Zuſtand wiederholt ſich ſofort bei jedem ſelbſt kleineren
Schneefall und iſt lediglich und allein auf das Salz-
ſtreuen der Pferdebahn zurückzuführen, wie wohl kein
Menſch beſtreiten wird Die erſte Entgegnung,
die ich höre, iſt: „Wollen Sie ſtatt dieſes Uebels lieber,
daß die Straßenbahn ihren Dienſt einſtellt und der
Betrieb ganz aufhört?“ Dieſer Einwand iſt grund
falſch! Jch will, daß der Betrieb beſtehen bleibe
und daß kein Salz geſtreut werde, wenigſtens nicht
in dieſer maßloſen Weiſe, wie es jetzt geübt wird. Für
die Pferdebahn iſt freilich das beliebige Salzſtreuen
und nachherige Beſtehenlaſſen des dadurch entſtandenen
Schmutzes ein billiges Mittel, ſich aus der Affaire zu
ziehen. Jhr iſt es ganz gleichgültig, ob die lieben
Hallenſer den Schaden in Form von verdorbenem Schuh
werk oder ſonſtiger Bekleidung oder mit weiteren Un
annehmlichkeiten bezahlen, wenn ſie nur keine Koſten
davon hat. Wenn der Straßenbahn aber auf
erlegt würde, auf unſeren verkehrreichſten Hauptſtraßen
wenigſtens, ſich ſtatt des Salzes der Menſchenkräfte zu
bedienen, um die Schienen zu ſäubern, ſo würde ſie
allerdings vielleicht etwas mehr Koſten davon haben,
aber das gutmüthige Publicum wäre doch nicht allein
leidtragend und mancher arme Schneeſchipper, der be
kanntlich im Sommer nichts zu thun hat, könnte ſich
für ſeine Familie einige Groſchen verdienen. Was
in Dresden z. B. geht, müßte doch auch für Halle
möglich ſein. Auf der Strecke der Pragerſtraße in
Dresden, wo ein Hauptverkehr ſtattfindet, werden die
Schienen durch Leute, die in ziemlich großer Anzahl
vorhanden ſind, auf mechaniſchem Wege vom Schnee
befreit, ſo daß dieſe Straße, trotz großer Schneemaſſen,
wie ſie kürzlich gefallen ſind, mit dem feſtgetretenen
Schnee ſehr ſauber ausſieht. Ein ſolches Opfer für
die ganze Ausdehnung der Fahrſtrecke würde ich hier
nicht verlangen, aber wohl für unſere Hauptſtraßen,
auf welchem das ganze Leben Halles pulſirt. Dieſe
Auflage kann man der Halleſchen Straßenbahn ohne
unbillig zu ſein, wohl zumuthen. Eine ſolche Rück
ſichtnuhme kann die Bevölkerung einer ſo großen Stadt
verlangen, und wir richten an unſere hohen Aufſichts-
behörden die ergebene Bitte, ſich dieſer Angelegenheit
mit Wohlwollen anzunehmen.

Hiſtoriſch-Geographiſcher HKalender.
13. Febr. 1883 ſtirbt Richard Wagner, Dichterkomponiſt, in

Venedig.
14. 1468 ſtirbt in ſeiner Geburtsſtadt Mainz Johann

Gutenberg, der Erfinder der Buchdruckerkunſt.
1856 Ermordung des Afrikareiſenden Eduard Vogel
in Wadai.



15. Febr. 1763. Der Friede von Hubertusburg, zwiſchen Preußen
und Oeſterreich, beendete den ſiebenjährigen Krieg.

16. 1871 Kapitulation von Belfort.
17. 1856 ſtirbt in Paris Heinrich Heine, getaufter Jude,

berühmter Lyriker.
18. 1545. Dr. Martin Luther ſtirbt auf einer Reiſe in

ſeiner Geburtsſtadt Eisleben.
19. 1831. Polniſcher Aufſtand. Blutiges Gefecht der

Polen gegen die Ruſſen bei Grochow.
1893. Goldenes Biſchofsjubiläum des
Leo XIII.

Deutſches Sprichwort:
Haſt du viel, ſo danke Gott; haſt du wenig, traue Gott.

Aus Nah und Fern.
Die Ausführungen des Herrn v. Manteuffel

auf dem konſervativen Pateitage in Dresden können
in einigen Punkten nicht unwiderſprochen bleiben. Es
Es hat ſich darin eine Animoſität gegen die Antiſemiten
gezeigt, die ſich ſchon dadurch bekundete, daß Herr von
Manteuffel die von jüdiſcher Seite aufgebrachte Be
zeichnung „RadauAntiſemiten“ übernahm, dagegen
von dem Beſtehen der Dentſcheſozialen Reformpartei
keine Kenntnis zu haben ſchien, ſondern immer nur
von Antiſemiten ſprach. Wenn Herr von Manteuffel
im übrigen die Nothwendigkeit des Feſthaltens am
Tivoliprogramm betonte und erklärte, daß dies der
„einzige wirkliche Antiſemitismus“ ſei, ſo hat er nur
vergeſſen hinzuzufügen, daß dieſer Antiſemitismus ſich
mit dem der Deutſchſozialen Reformpartei deckt und
von ihr übernommen iſt. Daß die Reformer den
wahren Antiſemitismus längſt verlaſſen hätten, muß
ſo lange als eine unerwieſene Behanptung bezeichnet
werden, bis Herr von Mauteuffel den Nachweis dafür
beibringt. Jm übrigen zeigte der bisherige Führer
der konſervativen Partei durch ſeine Ausführungen, daß
er von ſeiner vorgefaßten Meinung nicht abzubringen
iſt und für die werbende Kraft des Antiſemitismus
kein Verſtändniß hat, ſondern den Antiſemitismus nur
inſoweit für richtig hält, als er dazu dient, der konſer
vativen Partei bei den Wahlen zu nützen. Die werbende
Kraft des Antiſemitismus iſt ja auch von der konſer
vativen Partei vollkommen anerkannt, ſonſt hätte ſie
eben nicht antiſemitiſche Grundſätze in das Tivolipro
gramm aufgenommen. Jn der Befürchtung, daß dieſe
Kraft durch das ſelbſtändige Auftreten der Antiſemiten
der konſervativen Partei entzogen wird, liegt überhaupt
der Grund des Haſſes, mit dem die ſelbſtändigen
Antiſemiten, daß heißt die Deutſchſoziale Reformparkei,
von konſervativer Seite bedacht werden. Hierbei wollen
wir aber konſtatiren, daß in Halle das Bündniß zwiſchen
Antiſemiten und Conſervativen nicht erſchüttert worden
iſt, denn beide erſtreben die Vernichtung der vaterlands
lofen Geſellen.

Der Bund der Landwirthe und die Parteien.
Auf dem konſervativen Parteitage hat Frhr. v. Man-
tenffel erklärt, es ſei „Pflicht des Bundes,“ bei der
„Konkurrenz konſervativer und antiſemitiſcher gleich
mäßig agrariſcher Kandidaten für den Konſervativen
zu ſtimmen.“ Dazu ſchreibt die Korr. des B. d. L.:
„Warum ſoll das unſere „Pflicht“ ſein? Sind wir
etwa Vaſallen der konſervativen Partei Wir haben
den Konſervativen ja ſchon früher erklärt, daß der
„Bund der Landw.“ keine Komandite der konſervativen
Firma ſein kann und will. Bei der Konkurrenz
konſervativer und antiſemitiſcher Kanditaten, die „gleich
mäßig argrariſch“ ſind, werden die Vertrauensmänner
des Bundes in dem betr. Wahlkreiſe das entſcheidende
Wort haben, aber daß wir uns auf alle Fälle von
vornherein dem konſervativen Wagen als Geſpann zur
Verfügung ſtellen fällt uns nicht ein, denn wir ſind
eine wirthſchaftspolitiſche, in parteipolitiſchen Dingen

wie Herr v. Plötz in Dresden bemerkte neutrale
Vereinigung.

Papſtes

Arier und Juden.
(Aus Drumont: „Aas uxrrjudrete Frankrrich.“)

Der Semiten höchſter Wunſch, ſo zu ſagen ihre
fixe Jdee, war und bleibt: die Raſſe der Arier zu
Sklaven und zu Leibeigenen zu machen.

Jetzt hält das Semitenthum ſeinen Sieg über uns
für geſichert. Nicht mehr die Karthager und die
Sarazenen führen das Regiment, ſondern die Juden;
ſie haben jedoch die Gewalt mit der Liſt vertauſcht.
Einem ſtürmiſchen Andrängen hat ein lautloſes, aber
ſtetes, wenn auch nur langſames Vordrängen Platz
gemacht. Nicht ſind es bewaffnete Horden, welche ſich
mit wildem Geſchrei ankündigeu, ſondern getrennte
Perſönlichkeiten, ſich nach und nach erſt zu kleineren
Gruppen zuſammenſchließend, ſporadiſch, ohne Geräuſch,
welche ſich nach und nach aller Stellen und Aemter
im Staat zu bemächtigen ſtreben. Europa wird von
den Semiten nicht in der Front, ſondern rücklings
angegriffen. Sie ſind gewiſſermaßen umgekehrt; von
der Umgebung Wilnas, gleichſam der Vagina Judeorum
ausgehend, haben ſie dieſen Zug bewerkſtelligt, der,
Deutſchland überſchwemmend, die Vogeſen überſchritt
und ſich auch nach Frankreich gewendet hat.

Sie gehen, wie ſchon erwähnt, hierbei keineswegs
gewaltſam vor, ſondern nach Art einer unmerkbaren

Beſitznahme, durch die ſie die Eingeſeſſenen aus ihren
Häuſern und aus ihren Stellungen in jener zähen
Weiſe zu vertreiben wiſſen, daß ſie ſich zuvörderſt
ihres Vermögens bemächtigen, um uns nach und nach
aus alle dem, was uns heilig, ſelbſt aus unſeren Sitten
und aus unſerer Religion zu verdrängen. Aber an
dieſem letzteren Punkt, ſo hoffe ich, werden ſie ſcheitern.

Beide Raſſen ſind ſowohl durch ihre guten Eigen
ſchaften, wie auch durch ihre Fehler zum ſteten Kampf
gegen einander beſtimmt. Der Semit iſt betriebſam,
geldgierig, ränkevoll, verſchlagen und liſtig; der Arier
iſt Enthuſiaſt, kriegeriſch, edel, uneigennützig, frei und
offen bis zur Naivetät. Der Semit haftet am Grunde
und lebt nur für die Gegenwart. Der Arier ein
Himmelsgeborener, iſt ſtets höheren Eingebungen zu
gewendet, jener der Realiſt, dieſer der Jdealiſt.

Der Semit iſt Kaufmann aus innerem Drange,
er lebt und webt für den Tauſch, ſtets mit dem Ver
langen, ſich oder ſeines Gleichen in Vortheil zu ſetzen.
Der Arier iſt Ackerbauer, Dichter, religiös und vor
allem Soldat. Der Krieg iſt ſein Element. Freudig
geht er der Gefahr entgegen und trotzt dem Tode.

Der Semit beſitzt keine ſchöpferiſche Gabe; der
Arier iſt erfinderiſch; vom Semitenthum geht nicht
die geringſte Entdeckung aus. Der Semit beutet die
Erfindung des Ariers aus, organiſiert und verwerthet
ſie, natürlich zu ſeinem Vortheil.

Der Arier unternimmt Reiſen, er entdeckt Amerika;
der Semit, dem hierdurch Gelegenheit geboten war,
ſich von Europa loszuſagen, wodurch er hätte beweiſen
können, daß er fähig ſei etwas aus ſich ſelbſt heraus
zu unternehmen, wartet ſtatt deſſen ruhig ab, bis jener
dort alles umgebaut und urbar gemacht hat, um ſich
erſt dann auf deſſen Koſten dort zu bereichern.

Mit einem Wort, das Erforſchen neuer Länder,
das Bemühen, der Erde neue Strecken abzugewinnen,
liegt außerhakb des Wirkungskreiſes der Semiten,
namentlich des jüdiſch-ſemitiſchen Stammes. Er lebt
nur mitten in einer Bevölkerung, für deren Ziviliſation
er nichts gethan hat.

Doch das Unglück des Semiten iſt man merke
ſich dies genau daß er immer und immer wieder
eine faſt unbemerkbare Seite des Ariers berührt, an
die er ungeſtraft nicht rühren darf.

Der Arier gleicht einem gutmüthigen Hünen. Er
iſt zufrieden, wenn man ſeinen Jdeenkreis nicht ſtört,
deſſen ſeine für das Auſſerordentliche geartete Phantaſie
bedarf. Jhm ſagt deshalb die ſemitiſche Tauſend und
eine Nacht“ nicht zu, wo fortwährend Zauberer Schätze
entdecken oder Fiſcher Netze ins Meer werfend, dieſelben,
mit Diamanten beſchwert, emporziehen. Der Arier
muß etwas ergreifen, was ihn rührt, ein Etwas, was
ſich einer höheren Sache widmet und opfert, ſo bei-
ſpielsweiſe Parcival, der unter tauſend Gefahren den
heiligen Gral, jenes Gefäß mit dem göttlichen Blute
erringt.

Während der Arier ſich für ſolche Heldenthaten
begeiſtert, iſt nichts leichter als ihm ſeine Börſe, ja
ſelbſt ſeine Stiefel wegzunehmen, unter dem Vorgeben,
daß ſie ihm hinderlich beim Fortſchritt ſeien.

Der Arier läßt ſich alles gefallen, nur nicht, daß
man ihn reize. Sein ganzes Beſitzthum kann man
ihm ungeſtraft rauben aber für eine Roſe, die man
ihm entreißen will, geräth er in Feuer und Flammen.
So, plötzlich aus ſeinen Träumereien erweckt, orientirt
er ſich ſchnell, greift nach ſeinem, in der Ecke ſtehenden
Degen, ſchlägt wie ein Blinder um ſich und züchtigt
den Semiten, der ihn ſo lange ausbeutete, ausraubte
und ſeine Schwächen mißbrauchte dergeſtalt, daß der-
ſelbe die Spuren davon dreihundert Jahre trägt.

Den Semiten nimmt das jedoch nicht Wunder.
Es liegt eben in ſeiner Natur, Unterdrücker und in
ſeinen Gewohnheiten der Gepeinigte zu ſein. Ex em
pfindet gewiſſermaßen eine Genugthuung, wenn alles
wieder im alten Geleiſe iſt. Einſtweilen verſchwindet
er im Nebel, verkriecht ſich, ſinnt auf neue Pläne, um
nach ein paar Jahrhunderten wieder von neuem zu
beginnen. Iſt er dann in ſeiner Weiſe wieder beruhigt
und beglückt, ſo empfindet er, wie ſich ein geiſtvoller
Schriftſteller ausdrückte: Das Armenſünderheimweh.

Die anſcheinend ſcharfſinnige und ſchlaue Intelligenz
des Semiten iſt im Grunde nichts als Borniertheit.
Er hat weder die Gaben der Vorausſicht, ja nicht
einmal die, weit über ſeine zur Erde neigende Naſe
hinweg zu ſchauen, auch nicht im entfernteſten die
Begabung, gewiſſe kleine Feinheiten, ſo zu ſagen die
Blüthen des Daſeins, die uns allen werth ſind allein
dafür zu keben, auch nur zu ahnen.

Kurzer Katechismus
für geſetzliche Selbſthilfe.

10 deutſche Gebote.
1. Gebot.

Sei ſtolz darauf, das Du ein Deutſcher biſt und
bemühe Dich ernſtlich und unabläſſig, die Erbtugenden
unſeres Volkes Tapferkeit, Treue und Wahrhaftigkeit
ſelbſt zu üben und ſie bei Deinen Kindern zu wecken
uud zu pflegen.

a Gebot.
Du ſollſt wiſſen, daß Du mit all' Deinen Mit-

deutſchen ohne Unterſchied des Glaubens oder der poli
tiſchen Meinung einen gemeinſamen unverſöhnlichen
Erbfeind haſt. Er heißt: Jude.

3. Gebot.
Du ſollſt Dein Blut rein erhalten und es einem

Verbrechen gegen Dein Volk gleich achten, jüdiſch deutſchen

Miſchlingen das Leben zu geben. Denn wiſſe, das
jüdiſche Blut iſt unverwüſtlich und die Miſchlinge werden
immer wieder Juden.

4. Gebot.
Du ſollſt Deinen Mitdeutſchen behilflich und be

förderlich ſein in allen Dingen, die nicht wider das
deutſche Gewiſſen ſtreiten, in Sonderheit, wenn ihn der
Jude bedrängt; Du ſollſt aber jedes Vergehen oder
Verbrechen des Juden in That, Wort oder Schrift,
welches zu Deiner Kenntniß kommt, ſogleich vor den
Richter bringen, damit der Jude nicht ungeſtraft die
Geſetze unſeres Landes verhöhne.

5. Gebot.
Jſolire den Juden geſellſchaftlich. Du ſollſt keinerlei

Gemeinſamkeit und Verkehr haben mit dem Juden, ſon
dern ihn meiden und ihn Dir und den Deinen, beſonders
Deinen Töchtern, fern halten, auf daß Jhr nicht Schaden
nehmet an Leib und Seele.

6. Gebot.
Jſolire den Juden geſchäftlich. Du ſollſt keinen

Juden als GeſchäftsGenoſſen wählen, nichts von ihm
borgen, nicht vom Juden kaufen und nicht dulden, daß
Deine Frau es thut. Du ſollſt auch nicht an ihn ver
kaufen, oder ihn als Vermittler brauchen bei Deinen
Geſchäften, auf daß Du frei bleibeſt und nicht des Juden
Knecht werdeſt oder ſein Geld d. h. ſeine Macht ver
mehren helfen, womit er unſer Volk knechte.

7. Gebot.
Du ſollſt den Juden heraustreiben aus Deiner

eigenen Bruſt und ſollſt Dir kein Beiſpiel nehmen an
Judenkniffen und Judenpfiffen, denn Du wirſt den Juden
nimmermehr darin erreichen, ſondern Deine Ehre verlieren
und der Verachtung Deiner Mitdeutſchen und der Strafe
der Gerichte anheimfallen

8. Gebot.
Du ſollſt Dein Recht keinem jüdiſchen Advokaten

Deinen Leib keinem jüdiſchen Arzte, Deine Kinder keinem
jüdiſchen Lehrer anvertrauen, auf daß Jhr nicht Schaden
nehmet an der Ehre, Leib und Leben.

9. Gebot.
Du ſollſt den Juden weder Glauben noch Gehör

ſchenken und alle Juden Schriften fern halten von Deinem
deutſchen Haus und Herd, auf daß ihr ſchleichendes Gift
Dich und die Deinen nicht entnerve und verderbe.

10. Gebot.
Du ſollſt keine Gewaltthätigkeit verüben an Juden,

denn das iſt Deiner nicht würdig, und ſtreitet wider die
Geſetze. Greift Dich aber der Jude an, ſo wehre
ſemitiſche Frechheit mit kerndeutſcher Grobheit ab.

Vermiſchtes.
Der Jude als Schwiegerſohn. Ein Senſations

prozeß, der für viele Leute, welche die Juden als Auch
Menſchen betrachten, ſehr lehrreich ſein dürfte, ſpielte
ſich, wie unſer Münchener Schweſterblatt berichtet, in
Wien ab und bildete den Gegenſtand des Tagesge
ſpräches. Der jüdiſche Arzt Dr. Sonnenſchein hatte
ſich um die Tochter des chriſtlichen Hausbeſitzers Lipka
beworben, nach der Verlobung ſich ſchmarten laſſen,
dann ſeinem Schwiegervater 20000 Guld. herausge
ſchwindelt und ſich zugleich mit einem anderen Mädchen
verlobt, was er jedoch wieder rückgängig machen mußte.
Die Heirath kam zu Stande, zum Unglück der Tochter
und der ganzen Lipka'ſchen Familie. Als die
Rohheiten und Mißhandlungen der jüdiſchen Beſtie ſich
bis zur Unerträglichkeit ſteigerten, kehrte die Tochter mit
ihrem Kinde ins Elternhaus, einer Villa bei Petersburg
zurück, wo die Familie fortgeſetzt den Beſuchen und dem
flegelhaften Benehmen des Juden ausgeſetzt war, bis
eines Tages der 75 jährige Vater aufs äußerſte gereizt,
dem fliehenden Hebräer mit dem Revolver nacheilte und
ihm eine Kugel in den koſcheren Rücken ſandte, die je
doch keine gefährliche Verletzung bedeutete. Sonnen-
ſchein machte die Anzeige wegen Mordverſuchs gegen
den alten vor Gram gebrochenen Mann. Die Gerichts
verhandlung geſtaltete ſich zu einer wahren moraliſchen
Vernichtung des Klägers, derſelbe benahm ſich vor Ge
richt ſo frech und anmaßend, daß er wiederholt aufs
ſchärfſte vom Vorſitzenden zurechtgewieſen werden mußte,
ſämmtliche Zeugen ſtellten der Lipka'ſchen Familie das
beſte Zeugniß aus und entwarfen ein Bild jüdiſcher Be
ſtialität, wie es der ganzen antiſemitiſchen Literatur in
Jahrzehnten nicht gelungen iſt. Der Staatsanwalt ſelbſt
trat für den Angeklagten ein. Unter ungeheuerem Bei
fall des Auditoriums und der auf der Straße ange
ſammelten Menge fällten die Geſchworenen das Verdikt
auf Freiſprechung. Möchten unſere deutſchen Familien
väter die Lehre daraus ziehen, ihre Töchter nicht einem
Juden, wenn auch einem getauften, zu überliefern und
ſich damit gewiſſermaßen eines Verbrechens der Blut
ſchande ſchuldig zu machen!
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Ein Geſtändniß. Jn einem Badeorte macht ein
Herr, dem man die Abſtammung ſchon „an der Naſe
anſieht“, die Bekanntſchaft eines Buckligen. Beide
kommen öfters zuſammen, und nach einiger Zeit fühlt
ſich der Erſte veranlaßt, zu bemerken: „Wir ſind jetzt
ſchon ſeit ſo langer Zeit befreundet ich muß Jhnen
ein Geſtändniß machen, ich bin Jude.“ „Jhr Ver
trauen ehrt mich,“ bemerkt der Andere ſehr ernſthaft,
„auch ich muß Jhnen ein Geheimniß anvertrauen: Jch
hab' einen Buckek“.

(Wert der Medizin.) Patient: „Aber Herr
Doktor, davon hab' ich ja nie etwas gewußt, daß ich 'n
Herzfehler hab'!“ Arzt: „Seh'n Sie, wie gut es

iſt, daß Sie ſich rechtzeitig an einen Arzt gewandt haben
Sie hätten womöglich immer luſtig weitergelebt und
wären 'n alter Mann geworden, ohne auch nur zu ahnen,
was Jhnen eigentlich fehlt!

Jmmer derſelbe.
Vom Juden wollte kaufen

Zur Hoſe Nankin ich,
Doch ſtank das Zeug nach Knoblauch
Mir gar zu widerlich.

Als ich dem Jüd das ſage
Verneigt er höflich ſich,
„Mein Herr, nicht ſtinkt mein Nankin,
Der Stänker der bin ich.

Er kennt ſeine Lent.
Der Moſes kam zum Aron,

Stoff braucht er zum Habit.
Es fordert ſieben Märkchen
Fürs Meter der Semit.

Der Moſes denkt im ſtillen,
Son'n Preis, ne das iſt ſtark,
Doch ſagt der Aron ſieben,
So meint er nur ſechs Mark.

Werth iſt das Zeug nur viere
Und geben möcht ich drei,
So werde ich ihm bieten
Dafür der Märkchen zwei.

Einigkeit macht stark! e

Damenconfection und Keiderstofkfe. Corsetts. Damenhüte und Putzartikel.

Theodor Rühlemann

Leipzigerstrasse 97.
Baumwollen-Waaren.

Schulze Petermann
Gr. VlIriohstr. 56 1 Treppe

Kleiderstoffe Leinen und

Special-Corsett- Fabrik

Bernh. Häni

Schmeerstrasse 2. Gr. Steinstrasse 13.

Louise Götz
Kleinschmieden 6,

B. Christ

Eingang gr. Steinstrasse.

Wäsche-Artikel, Cravatten, Vnterzeuge ete.

L. Remmler jr,
Leipzigerstrasse 3.

(Am Markt).

Weddy-Pönicke

Leipzigerstrasse 7.

Emil Höschel
Gr. Ulrichstrasse 52.
Specialität: Gardinen.

Hermann Ilentzsech
Inhaber: Gustav Kauffmann.

Leipzigerstrasse 103.

Bruno V. Schütz

Gr. Ulrichstrasse 24.

A. Brackebusch
Gr. Ulrichstrasse 37.
(Goldenes Schiffehen).

Posamenten, Strumpfwaaren, Tricotagen, Wollwaaren.

W. F. Wollmer
gegr. 1769.

Gr. Ulrichstrasse 565. Gr. Ulrichstrasse 36.

Gebr. A. G H. Loesch
H. Schnee Nachf.

A. Ebermann.

Gr. Steinstrasse 84.

Gustav Barth
Schmeerstrasse 2.

Posamenten u. Maschinen-

Alexander Blau
Leipzigerstrasse 99.
Tapisserie, Posamenten,

Eduard Tahden
Geiststrasse 49.

Spec.: Corsets, Tricotagen,
strickerei.

Specialität:
Tricotagen, Strümpfe.

Tricotagen und Wollwaaren.
Geschäft besteht seit 1853. Strümpfe.

Möbel, Spiegel und Polsterwaaren. Kurz-, Galanterie- und Spielwaaren.

Reinicke Andag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40.
Nahe am Markt.

Vereinigte

Tischlermeister
I. Steinstrasse 6.

G. Schaible
Gr. Märkerstrasse 26.
Möbelfabrik und Lager.

C. Hauptmann
Dampfbetrieb.

I. Ulrichstrasse 36.

C. F. Ritter

Leipzigerstrasse 90.

Rob. Plötz

Leipzigerstrasse 17.

Anfertigung von Herren und Knaben- Garderobe

G. Assmann
Markt 15/16.

Lager fertiger Garderobe

F. W. Blasche
Brüderstrasse 3.
Grosses Stofflager

Otto Knoll
Leipzigerstrasse 36.

Grosses Stoff lager.
Anfertigung nach Maass,
sowie bedeutendes Lager

fertiger Garderobe.

u. feinere Damen-Garderobe.

Zuschneide-Unterricht.

P. Ad. Werft
Ulestrasse 15 III.

Schuhwaaren. Tapeten und
Linoleum.

Sattler- und
Lecderwaaren. Papierwaaren. Buchhandlung

Emil König

Schmeerstrasse 27.S

G. Frauendorf

Schulstrasse

H. krasemann
Schmeerstrasse 19.

Reiseeffecten, Lederwaaren.

Paul Buschbeck
Gr. Ulrichstrasse 35.

Otto Petermann
Oleariusstrasse II,
an der Marktkirche.

Sämmtliche Schulbücher.
Papierhandlung und

Buchbinderei.

Freybergbräu
KI. MärkKerstrasse 10.
Ecke Leipzigerstrasse

Inhb.: Karl Landmann.

Leipzigerstrasse 17.

kleine Gesellschaften.

Vereinszimmer für grosse u.

Inh.: Fritz Brüning
Gr. Steinstrasse 14 I.

Vereinszimmer
für grosse und Kleine

Gesellschaften.

W
8 u0 LoKale. Pelzwaaren, Hüte und Mützen. Kohlenhandlung.

h wanalo o Mehnert MülcenerAderhold G Müller
Inhaber: O. Müller.

Gr. Ulrichstrasse 42.

Kohlenhandlung.

Delitzscherstrasse S.
Fernsprecher 929.

Gott schütze das werkthätige Volk

Nadfaſrer-Wosentrager!
n gros? En «Aetail!Aus Gummigurt m. Lederbesatz, Statt Metallsohnallen

D. R. G. M. eing. 80056.
Kein läſtiger Druck der Metallſchnallen!
Keine Roſt oder Grünſpanflecke in der Wäſche!
Leichte Verſtellbarkeit,
Das Beſte für den

jeder Körpergröße anzupaſſen.
Radfahrer, Touriſten, Waidmann u. ſ. w.

H. Krasemann, alle a. S.
19 Schmeerſtraße 19,

Vabrik und Lager von Reiseeffecten und Lederwaaven.
Leipziger

Confirmanden
Wäsche

empfiehlt

I. Remmler jr.,

(am Markt.

Trauer-Hüte
Flore und Rüschen,

Stoffe zu Trauerdecorationen
empfiehlt in größter Auswahl zu

billigſten Preifen

B. Oh
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 13.

Einen Knaben mit guten Schulkenntnissen
und von anständigen Eltern nimmt als Setzer-
lehrling auf

Günther Bernhardt
Buchdruckerei.
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Mit dem Verſandt T hochfeinen

e an

beginnen wir

W Sonnabend den 2. Hebruar.
Gleichzeitig empfehlen wir unſere reinen, aus beſtem Ralz und Hopfen herge

ſtellten Lager-, Pilsner und Export-Biere in Gebinden und Faſchen.

VWilheolmFtauchfuss Brauereien,
Halle und Giebichenſtein, Artiern- Geſellſchaft zu Halle a. S.

Telephon Ur. 27.

ie r Anlele Keniſt die einzige hiesige Zeitung die der jüdiſchen Reklame

ihre Spalten nicht öffnet, darum gebt, deutſche Geſchäftsleute

und Handwerker, Eure Anzeigen der Halleſchen Reform, damit

dieſelbe größere Verbreitung finden kann. Auch unterlaſſe kein

deutſcher Mann auf die Halleſche Reform zu abonniren.

Zur Confirmation
empfehle ich

eraer eiderstoffe
jn sChwarz, welss farhig, grosse hervorragende Auswahl in den neuesten Webarten u. Farben zu ausser-

gewöhnljeh niedrigen Preisen.

ſ5 Leipziger w TTheodor Rühlemann, Halle a. S. Sei S
I Vebersichtliche Mustercollectionen stehen bereitwilligst u. franco zu Diensten.

e e e e eReinicke Ancdlag
Möbelfabrik und Magazin

Halle a. S., r. Klausstr. 40 am Harkt.

Grosse Auswahl billigste Prelse-

erlernenConfirmanden Anzüge

he

e

J

5

8

Gr. Ulrichſtraße
I.

ar rn

Franz Schröcler,
in wunderſchöner Paßſorm und allen Preislagen

empfiehlt

Otto KnollLeipziger Strasse Gegenüber Ross“.

Posamentenfabrikation,
I Neuheiten der Beſatzbranche.

V. F. Wollmer
Gegr. 1797. Gr. Ulrichſtraße 55. Gegr. 1797.

Konfirmation empfiehlt
schwarze und farbige

Kleiclerstoffe,
Jacketts, Umhänge, fertige
Wäsche, Korsetts, Taschen-
tücher, Taillentücher ete. et

M. Schneideer,

Halle a. S.,

Leipziger Strasse 94,

G. Bernhardt, Halle a. S. Telephon-Ruf 902.
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alleſchen Keform“.
Nr. 7. Halle a. S., den 12. Februar 1898. 5. Jahrgang.

Wie das Bockbier entſtand
erzählt das Münchener Stadtbuch folgendermaßen

„Es ſaßen einſt Herzog Chriſtoph und ſein Bruder
Albrecht II. im Banketſaal ihrer Hofburg und zechten.
In ihrer Geſellſchaft befand ſich auch ein Braunſchweiger
Ritter. Dieſem ſetzten die Fürſten einen tüchtigen
Humpen guten, echten Braunbiers aus dem damals
noch herzoglichen Hofbrauhaus in München zum Früh
trunk. vor. Der Ritter that einen guten Zug, aber
bald ſetzte er den Humpen ab und läſterte, das ſei nur
brauner Eſſig. Darob ergrimmten die beiden Herzöge
höchlich. Sofort ließen ſie den Hofbraumeiſter kommen
und Herzog Chriſtoph fuhr ihn gar ungnädig an. Der
Braumeiſter rief mit lauter Stimme: „So Jhr nach
Jahresfriſt wieder nach München kommt, ſo bringt ein
Faß Eures Bieres anher, und ich will ein Faß finden,
ſo dem von Euch wohl obſiegen ſoll, oder ich will der
ſchlechteſte Meiſter ſein, und Jhre Gnaden ſollen mich
auf einem Eſel verkehrt aus der Stadt ausreiten, auch
aller meiner Habe zu Eure Gunſten verluſtig werden
laſſen! Da lachte der Braunſchweiger und ſetzte 200
Gulden dagegen.

Endlich kam der Tag der Entſcheidung. Jm Hofe
der Herzoglichen Burg waren Gallerien aufgeſchlagen
und ſchön mit bunten Teppichen, Tannenbäumen und
Kränzen geſchmückt. Hier nahmen die edlen Damen
Platz, das ſeltene Wettſpiel mit anzuſehen. Es flogen
die ehernen Krahnen in die Bäuche der Fäſſer, und
das edle Naß ergoß ſich ſchäumend in die Humpen.
Diesmal verzog der Braunſchweiger das Geſicht nicht,
aber er meinte geringſchätzig: „Das mag wohl ein
guter Trunk ſein, aber nur für Eure Weibchen, denn
Kraft iſt keine drinnen.“ „So, meint Jhr, gnädiger
Herr?“ entgegnete ſiegesbewußt der Braumeiſter. Und
er befahl einen Brauknecht, zwei Humpen herbeizu
ſchaffen, von denen jeder 21 Maß Baieriſch enthielt.
Beide Rieſengefäße wurden aus den aufliegenden Fäſſern
bis zum Rande gefüllt. „Geſegne Euch Gott den
Trunk vom Münchener „Hofbräuhaus“, ſagte der Brau
meiſter und reichte ihm den Humpen, „ich will den
Euren auf Eurer Gnaden Wohl leeren! Und wer nach
einer halben Stunde noch auf einem Bein ſtehend einen
Zwirnsfaden in eine Nadel fädeln kann, der hat die
Wette gewonnen.“

Beide Kämpfer ſetzten an und leerten die Humpen
bis auf die Nagelprobe. Nun ging die Burgpflegerin,
um Nadel und Zwirnsfaden zu holen, in die Stube,
in welcher ſich ein Geislein befand, von deſſen Milch
der Pflegerin krankes Töchterlein trinken mußte. Als
ſie heraustrat, entwiſchte das Geislein und ſprang mit
luſtigen Sprüngen in den Hof, gerade als die beiden
Kämpfer ſich auf ein Bein ſtellten. Der Braumeiſter
hatte ſeine Nadel ſchon längſt eingefädelt, als der
Ritter die ſeinige ſchon zum drittenmale hatte fallen.
Plötzlich fiel er um und kugelte, unter vergeblicher An
ſtrengung, ſich wieder auf die Beine zu ſtellen, am
Boden herum. „Ei, edler Herr,“ lachte der Brau
meiſter, „was ficht Euch an, daß Jhr auf dem Boden
herumkugelt?“ Da lallte der Ritter mit ſchwerer Zunge:
„Das Böcklein da, das hat mich umgeſtoßen.“ „O nein,“
lachte Herzog Chriſtoph, vergnügt ob des Sieges ſeines
Braumeiſters. Dieſer aber meinte: „Dies Böcklein
hat Euch ſo wenig gethan, als mir Euer Einbecker.
Der Bock, der Euch umgtſtvßen hat, den hab' ich geſotten.“

Das war ein Jubel im Burghofe und in der
ganzen Stadt München über den Sieg des Hafbrau-
meiſters, der einen Bock geſotten, der den Braunſchweiger
Ritter in den Sand geworfen. Der Meiſter wurde
reich beſchenkt, der Braunſchweiger aber verlor 200
Gulden und zog beſchämt nach Hauſe. „Seht,, ſagten
die Leute, als er fürllaß ritt, „das iſt der, den des
Hofbraumeiſters Bock geſtoßen.“ Zum Andenken an
jenes große vaterländiſche Ereigniß wurde im Frühjahr
lange Zeit nur ausſchließlich im Hofbrauhauſe das
ſtarke Bier gebraut, das noch heute „Bock“ genannt
wird und das nun auch von anderen Brauereien ge
braut wird. Jhm zu Ehren werden ja im Frühjahr
in ganz Deutſchland rauſchende Feſte gefeiert, bei welchen
auch manch einer, der nicht aus Braunſchweig iſt, vom
Böcklein geſtoßen wird.

X Was ulles ſtrafbar iſt. Ein unbeſcholtener
Mann wurde wegen Beleidigung des Polizeikommiſſars
Zuck zu 75 Mark Geldſtrafe verurtheilt. Am 17. März
v. Js. war bei der Pferdemuſterung in Stargard der
Polizeikommiſſar Zuck einem Pferde in die Zügel ge
fallen, welches den Unwillen der Umſtehenden erregte.
Zuck hat den Ackerbürger Kahn nach dem Namen ge
fragt, worauf Kahn, welcher den Zuck nicht kannte,
die Gegenfrage ſtellte und dabei einen verächtlichen
Blick gezeigt haben ſoll: „Wie heißen Sie denn
Das iſt der ganze Vorgang, der zur Verurtheilung
Kahn's führte. Das Gericht hat in dem „verächtlichen

noch ſo weit, nachdem die Unteroffiziere bereits von
einem Reichstagsabgeordneten als Stellvertreter Gottes
bezeichnet worden ſind, daß auch die Polizei als eine
geheiligte Einrichtung betrachtet wird.

Bernſtein, der getaufte Jude. Seit ca.
Jahre befindet ſich in der Reſidenzſtadt Meiningen
(NeuJeruſalem) ein getaufter Jude Namens Bernſtein.
Bernſtein ſtammt aus Rußland und wollte urſprünglich
Rabbiner werden. Er beſuchte die Rabbinatsſchule,
machte aber das Examen nicht ſondern verſuchte nun
mehr ſein Heil als chriſtlicher Pfarrer. Er ließ ſich
taufen, ging auf die Univerſität und wurde Vikar.
Seine Hoheit, der Herzog von SachſenMeiningen ge
ſtattete auf ſein wiederholtes Bitten, daß er zum Pfarrer
examen zugelaſſen wurde. „Er wollte,“ ſchrieb das
„Meininger Tageblatt“, „dann als evangeliſcher Pfarrer
nach Rußland reiſen und dort die Juden bekehren.“
Was geſchah aber, als der Tag der Prüfung herankam?
Bernſtein blieb gemüthlich zu Hauſe! Zur Zeit iſt er
noch in Meiningen und hält, damit die chriſtliche Be
völkerung Meiningen's immer den rechten Weg gehe,
und damit „niemand zu weit greife“ noch „übervortheile
ſeinen Bruder im Handel“ religiöſe Vorträge, deren
Eintritt Jedermann geſtattet iſt, wenn der Beſucher
50 Pf. abladet.

Das iſt denn doch den Meiningern zu ſtark. Man
muß ſich von der Judenſippe gerade genug gefallen
laſſen. Jetzt muß man mit zuſehen, wie ein getaufter
Jude Geſchäfte mit der chriſtlichen Religion zu machen
verſucht, um das Geld dann wieder in die Kaffee's
und Zigarrenläden, in denen man ihn faſt zu jeder
Zeit, am Tage ſowohl wie abends, ſprechen kann, wandern
zu laſſen.

Faine Familie. Die Neigung zur Wahl der
höchſten Ausdrücke in Anzeigen iſt bekannt. So wundert
man ſich denn nicht, auch wenn man mal die Sexta
eines Gymnaſtums beſucht hat, über primiſſima Gänſe-
ſchmalz, das ein jüdiſcher Gänſeſchlächter anzeigt, aber
die neueſte Verwendung des Zeichens für die koſtbare
Eigenſchaft ff., die wir im „Berliner Tageblatt“ dieſer
Tage fanden, überſteigt denn doch den lateiniſchen
Gänſeſchlächter bei weitem in der Wirkung. Ein Schad-
chen bietet nämlich ein reizendes junges Mädchen mit
50 000 Mark aus ff. jüdiſcher Familie aus.

Bekenntniß eines „ehrlichen“ Juden. Baron
von Rothſchild und ſein Freund Heine ſtehen auf einer
Seine-Brücke in Paris und Bankier Heine bemerkt
nachdenklich: „Herr Baron, es is doch wunderbar,
hob ich geſeh'n die Seine an der Quelle, da is ſie
rein und klar und hier bei Paris ſo trüb' und ſchmutzig.

„Nun, Heine“, antwortet Rothſchild. „Jhr Groß-
vater war ja auch ein ehrlicher Mann!“

Jüdiſche Wohlthäter. Jn Bochnia entdeckte
die Polizei ein jüdiſches Winkelverſatzamt, wo die ärmſten
Volksklaſſen ſich gegen Handpfand Geld ausborgen und
für dasſelbe über 300 Prozent an Zinſen zahlen mußten.
Der Eigenthümer dieſer Räuberhöhle, der Jude Nathan
Blumenkranz, wurde in Haft genommen und ſein großes
Magazin verſetzter Gegenſtände mit Beſchlag belegt.

Ein ſittlicher Jude. Wie wir erfahren, entwich
der am Weihnachtsabend wegen Verbrechens wider die
Sittlichkeit ſiſtirte Jude Jſaak Julius Krackenberger in
Fürth, um der kgl. Staatsanwaltſchaft und dem k. Unter
ſuchungsrichter das Nachſehen zu laſſen. Er ſoll
ſchon mehrerer ſolcher Verbrechen bezichtigt ſein. Und
ſolche Schweinehunde läßt man auf freiem Fuß zum
Durchbrennen? Auch nicht übel

Jüdiſche Namensänderungen. Herr Manaſſe
Wittgenſteiner in Crefeld, Hochſtraße 71, firmierte am
Ladenfenſter erſt M. Wittgenſteiner und nunmehr Max
Wittgenſteiner. Warum wohl?

Aus den Geheimniſſen der Ramſchbazare teilt
das Volk mit: Jn den Schaufenſtern werden Lockvögel
ausgelegt. Schürzen, die beim Fabrikanten 18 Pfg.
koſten, ſollen nur 15 Pf. im Laden koſten. Meiſt be
kommt ſie der Käufer aber nicht, ſondern es heißt:
Die Sorte iſt vergriffen, nehmen Sie dieſe etwas beſſere
Sorte, ſie koſtet nur einige Pfennige mehr.“ Natürlich
nimmt die Michelin die Schürze zu 20 Pf. Es iſt
natürlich dieſelbe Qualität wie die Ladenfenſterauslage.
Es giebt Geſchäfte, die mit Ladennmädchen Kontrakte
machen bei täglich 80 Pf. Lohn, daß, wenn die Mäd
chen abends „3 Pleiten“ gemacht, d. h. dreimal ſolche
billigen Poſten unter Einkaufspreis abgesetzt haben,
ſie ſofort entlaſſen ſind.

Der in ſeinen bisherigen wechſelreichen Phaſen
ſattſam bekannt gewordene Beleidigungsprozeß, den
Paſtor Witte gegen den Hofprediger a. D. Stöcker
angeſtrengt hat, gelangte in fünfter Jnſtanz vor dem
Strafſenat des Kammergerichts wieder zur Verhandlung.
Nachdem der Verklagte zuerſt vom Amtsgericht I

Blick“ das Beleidigende herausgefunden. Wir kommen

Beleidigung des Klägers zu 600 Mark, in der Berufungs
inſtanz aber vom Landgericht J nur wegen einfa cher
Beleidigung zu 500 Mark Geldſtrafe verurtheilt wor den
war, hatte das Kammergericht in der Reviſtonsin ſtanz
die Vorentſcheidung aufgehoben und die Sache an das
Landgericht II verwieſen, welches dann, indem es einer
ſeits dem Verklagten den Schutz des H 193 Vertretung
berechtigter Jntereſſen) zubilligte und andererſeits auch
dafür erachtete, daß weder aus der Form noch aus
den Umſtänden die Abſicht der Beleidigung hervorgehe,
auf völlige Freiſprechung erkannte. Dieſe Entſcheidung
iſt nun aber auf die Reviſion des Paſtors W. wieder
vom Kammergericht inſoweit aufgehoben worden, als
der Verklagte auch wegen Beihülfe zur Beleidigung
freigeſprochen worden war. Das Kammwmergericht hat
nun zum Zwecke der weiteren Feſtſtellung die Sache
wieder an eine Strafkammer und zwar diesmal an
die zu Potsdam zurückverwieſen, wodurch dieſer Dauer-
prozeß nunmehr die ſechſte Jnſtanz erreicht hat, welche
übrigens ſchwerlich die letzte bleiben dürfte.

Kiel. Jn den der Marine naheſtehenden Kreiſen
nimmt man an, daß der fünfte Sohn des Kaiſers,
Prinz Oskar, welcher 1898 ſein 10. Jahr vollendet gleich
dem dritten Sohn des Kaiſers, Prinz Adalbert, welcher
1894 in die Marine eingeſtellt wurde, ebenfalls der
Marine angehören ſoll und noch im Laufe des Sommers
als Unterlieutenant dem Seeofſiciercorps eingereiht
wird.

88 Guſtav Johannes Kranßz, der verantwortliche
Redakteur der deutſch nationalen Wochenſchrift „Deut-
ſcher Michel“, iſt vom Wagarenhauſe A. Wert heim
mit einer zweiten Beleidigungsklage bedacht worden.
Diesmal handelt es ſich um eine in der Neujahrs
nummer der Zeitſchrift veröffentlichte „Erklärung“, die
ſich mit der buchhändleriſchen Thätigkeit der Firma
für alles, was Geld bringt, beſchäftigte. Wenn die
Sachverſtändigen aus dem Buchhandel, die der Be
klagte vorladen wird, zu Worte kommen, ſo darf man
auf intereſſante Aufſchküſſe über das Treiben der
Schädlinge dieſes ohnehin ſchwer kämpfenden Gewerbes
gefaßt ſein. Ueber die Verhandlung werden wir, wie
ſich von ſelbſt verſteht, eingehend berichten.

Dresden. Ein geheimnißvoller Teppich
bildet gegenwärtig hier das Tagesgeſpräch. Kürzlich
kam zu einem reichen hieſigen Privatmann ein jüdiſcher
Händler und bot daſelbſt perſiſche Teppiche zum
Kaufe an. Einer derſelben, welcher etwas größer war,
wie eine Bettvorlage, wurde ihm abgenommen und
zwar zum Preiſe von 55 Mark. Einige Tage ſpäter
erſchien bei demſelben Herrn ein zweiter Händler, um
ebenfalls Teppiche zu verkaufen. Als ihm bedeutet
wurde, daß man erſt vor einigen Tagen einen ſolchen
gekauft habe, bat er, ſich den Teppich einmal anſehen
zu dürfen und als man ihm denſelben brachte, bot er
ſofort die Summe von 550 M., alſo zehnmal ſo viel,
wenn man ihm den Teppich wiedergeben würde. Der
Jnhaber deſſelben ging jedoch hierauf nicht ein. Der
Händler kam noch einige Male und bot ſchließlich für
den kleinen Teppich die ganz enorme Summe von
70 000 Mark. Auch dafür wurde ihm der Teppich
noch nicht gegeben, ſo daß er ſein Gebot bis auf
75 000 Mark ſteigerte, ohne den Teppich zu erhalten.
Der glückliche Jnhaber hat den Teppich jetzt bei einem
hieſigen Bankinſtitut deponirt und man darf jedenfalls
ſehr geſpannt ſein, wie ſich die myſteriöſe Teppichge
ſchichte noch aufklärt. Wie man hört, ſoll es ſich hier
um einen ſogenannten „Ritualteppich“ handeln der
aus einem Tempel geſtohlen ſein ſoll. Das Gewebe
ſoll ein ganz eigenartiges und einzig daſtehendes ſein.

Ein nobler Kerl. Ein fremder Bettler wurde
dieſer Tage in einem Geſchäft in Merſeburg mit dem
Bemerken abgewieſen, daß man bei den ſchlechten Zeiten
nichts verſchenken könne. Darauf erwiederte der Fremde
„Nun, dann will ich Jhnen etwas abkaufen“ und auf
eine volle Flaſche zeigend bemerkte er: „Was iſt das?
Gilka? her damit.“ Ohne Handel zahlte der Fechtbruder
darauf die geforderten 1,50 Mark und zog mit dem
Berliner Specialtrank ab.

Auch eine Reklame. Ein Berliner Reſtaurateur
verſpricht Jedem, der das bekannte Wortſpiel:

„Jn Ulm und um Ulm und
in Ulm und um Ulm herum.“

raſch 6 mal hintereinander ausſprechen kann, umſonſt
bei ſich kneipen zu laſſen. Es ſollen hierbei ſchon viele
verunglückt ſein. Das Reſtaurant des findigen Wirthes
iſt aber immer voll.

Dieſer Tage ſchrieb ein höherer jüdiſcher
Offizier an den franzöſiſchen Miniſter Granier einen
von dieſem veröffentlichen Brief, in dem er ſich darüber
beklagt, daß man ſo viele gute franzöſiſche Patrioten
ſeiner Raſſe mit Dreyfus identifiziere. Granier erkläret

wegen verleumderiſcher durch die Preſſe begangener! darauf, wie auch der „Soleil“, was er den Juden vor



zuwerfen habe, wiewohl er an dem Patriotismus des
Schreibers nicht zweifle. So äußerte er unter andern:
„Aber wenn es Juden giebt, die gewiſſenhaft und loyal
ihre Pflichten gegen ihr neues Vaterland erfüllt haben,
ſo bleibt es doch Thatſache, und zumal bei dieſer infolge
der Angelegenheit Dreyfus gegen die franzöſiſche Armee
geführten abſcheulichen Kampagne, daß ſich die jüdiſche
Raſſe im Allgemeinen nicht mit der unſerigen verbündet
hat, und daß man ſie faſt ganz, wie einen Metallblock,
der nationalen Verſchmelzung abhold findet. Die Juden
bleiben ein Volk im Volke, ſie haben ſich in Frankreich
ein Paläſtina gegründet und behandeln uns ſo unbarm
herzig, wie ehedem die Moabiter, Amalekiter und die
anderen Völker Kanaans. Binnen Kurzem werden ſie
die Chriſten aus Frankreich vertreiben und die Barone,
die ihre Baronie mit Geld kauften, werden bald die
Barone, die ihre Baronie mit ihrem Blut bezahlten,
erſetzt haben. Es genügt, die Juden die große
Beſtechung von Panama treiben und den unvorſichtigen
Krieg gegen unſere militäriſchen Einrichtungen verſuchen
zu ſehen, um Judenhaß, den man erloſchen glaubte,
wiederaufflammen zu machen.“ Der „Soleil“ wirft
ihnen ſeinerſeits vor, durch die Mitſchuld der republi
kaniſchen Regierung, die ſie beim Kampf gegen die Re
ligion unterſtützten, zur Herrſchaft gelangt zu ſein und
die einträglichſten Stellen in der Verwaltung und über
all mit den Jhrigen beſetzt zu haben. So giebt es
beiſpielsweiſe 30 jüdiſche Präfekten, und doch bildet deren
Raſſe nur den 4600. Theil der franzöſiſchen Bevölkerung.

Land und Forſtwirthſchaft.
Der ſchwere Hagelſchaden des vorjährigen

Sommers, ſo wird der „Kreuzztg.“ geſchrieben, hat
der landbautreibenden Bevölkerung Württembergs und
ElſaßLothringens tiefe Wunden geſchlagen, zu deren
Heilung viele Jahre erforderlich ſein werden. Der durch
Hagel und Sturm verurſachte endgültig ermittelte Schaden
beträgt in Württemberg 18 Millionen Mark, in den

wie nichts verſichert war (in Württemberg etwa nur
800000 Mark) und durch öffentliche Wohlthätigkeit,
ſowie durch Grundſteuernachlaß vielleicht 3 Mill. Mk.
zuſammengekommen ſind, ſo hat der ländliche Grund
beſitz der betroffenen Gegenden einen Verluſt von vielen
Millionen Mark erlitten allein deshalb, weil viele ihre
Feldfrüchte nicht gegen Hagel verſichert haben. Unzählige
Exiſtenzen ſind durch die Folgen des ſchweren Unweiters
ins Wanken gerathen, viele Landwirthe werden den
Schlag überhaupt nicht überſtehen; ſelbſt die günſtiger
Situirten werden lange Jahre gebrauchen, um die ſchweren
Wunden heilen zu machen, die ihrer Wirthſchaft ge
ſchlagen wurden. Angeſichts dieſes großen Unglücks iſt
aber mehr denn je Aufgabe der Behörden, Vereine,
Flugblätter, Privatperſonen u. ſ. w., die Landwirthe
allerorts auf den Segen der Hagelverſicherung hinzu
weiſen.

Aus Oſtfriesland. Ein norddeutſcher Rindvieh
zuchtverband iſt infolge einer Anregung des überaus
rührigen Vereins oſtfrieſiſcher Stammviehzüchter in der
Bildung begriffen. Veranlaſſung hierzu bot der vom
landw. Verein Teltow bei der Regierung geſtellte Antrag
auf Genehmigung der Einfuhr von Zuchtrindvieh aus
Holland. Die norddeutſchen Herdbuchsgeſellſchaften und
Zuchtgenoſſenſchaften Oſtfriesland, Jeverland, Fiſch
beck, Weſtpreußen, Oſtpreußen c. ſind der Anſicht,
daß Deutſchland weder zur Hebung der Milchergiebig
keit der Niederungsſchläge, noch zur Blutauffriſchung
einheimiſcher Milchviehraſſen der Einfuhr aus Holland
bedarf. Um künftig noch mehr Stammvieh als bisher
liefern zu können, will der neue Zuchtverband die gegen
ſeitigen Herdbucheintragungen anerkennen und auch ſonſt
jeder etwaigen Agitation zu Gunſten der Oeffnung der
holländiſchen Grenze für Rindvieh entgegentreten.
Die Siege des oſtfrieſiſchen Rindviehes auf der vor
jährigen Hamburger Ausſtellung haben von auswärts
eine ſo ſtarke Nachfrage nach Stieren zur Folge, und
die hierfür gezahlten Preiſe ſind ſo hoch, daß der landw.

Reichslanden etwa 12 Millionen Mark. Da ſo gut Hauptverein ſich veranlaßt geſehen hat der Errichtung

Offene Stellen aller Berufszweige,

von Stierhaltungsgenoſſenſchaften näher zu treten, um
o hervorragende Bullen an das Stammgebiet zu feſſeln.

Der Hauptverein hat zunächſt 3000 Mk. verfügbar ge
macht, um die Errichtung von Genoſſenſchaften in die
Wege zu leiten.

Mauſchel-GEcke.
Der „Knall“?Protz. Beim Bankier Güldenſtern iſt

großes Feſteſſen. Plötzlich läßt ſich im Nebenzimmer
ein lauter Knall vernehmen, und die ganze Geſellſchaft
fährt entſetzt empor. Nur Güldenſtern bleibt ruhig ſitzen
und ſagt „Nu, meine Herrſchaften, was erſchrecken
Sie Was wird geſchehen ſein? Wird ſein geplatzt
der Geldſchrank!“

Schweres Verbrechen. Als der Herr Profeſſor
in die Klaſſe tritt, ſieht er den Jſidor Löwenſtein weinend
am Katheder ſtehen. Prof. Was fehlt Dir, Jſidor?
J.: „Ach bitte, Herr Profeſſor, beſtrafen Se den Karl
Teutſch; der beſchimpft immer meine Religion!“
Prof. So? was ſagt er denn J. (ſchluchzend)
„Er ſagt immer: Na, Jſidor, haſte heit ſchon g'macht
e Geſchäfts

Auch ein Atteſt. „Um Gotteswillen, Schmule, was
läßt Du Dich von Dein' Weib ſo ferchterlich mit'n
Stecken auf den Rücken hau'n?“

„Unter uns geſagt, ä Cawalier hat mich heut' aus
de Thür hinausgeworfen, und jetzt brauch ich ä Atteſt
vom Gerichtsarzt, wie er mich zugericht' hot.“

Auch ein Schätzer der Menſchheit. Aron: Wie
thuſt mir lad, Feigl, daß Deine teuere Alte auf der
Bahn ſo ſchrecklich umkommen hat müſſen. Finkelſtein:
Ja, teuer war's mir, die Sarah, aber ſo viel, als die
ne für ſie giebt, 30000 Gulden war's do net
werth,

Neue Lesart.) Die kleine Grethe (die Ge
ſchichte von Jſaaks Heirat nacherzählend): Und Rebekka
nahm eilends den Krug von der Schulter und ſprach
zu Elieſer: „Trinke, Herr, ich will die andern Kameele
auch tränken.“

I Die Aufnahme oſſener Stellen erfolgt koſtenlos!
Die Stellensuchenden, welche in Buchhalter 2. 1. April. Oarl Otto Büreaugehilfe p. I. Apr. f. Land- Mascehinenmeister f. Kl. landdie Bewerberliste bei uns eingetragen

sind, machen Wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reform ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorsehlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen. Uns ist eine
Kurze Mittheilung über erfolgte
Erlangung einer Stelle sehr er-
wünscht!

Erfahrener Kaufmann, welcher
schon mehrere Jahre in einem Säge-
Werk der Nutzholzbranche thätig ge-
wWesen u. dasselbe leiten kann, sofort
ges. Geh. 1500 bis 1800 M. später
Erhöhung. Ausführliche Bewerbg.
bef. d. Exp. d. Ztg. unt. K. Altenburg

Vevrkäufer, älterer, f. m. Delicatess-
u. Golonialw.-Gesch. ost u. Logis
im Hause 2. I. April. Kugen Müller,
Friedr. Paschlau Nachf., Naumburg a/s

Buchhalter f. m. Handelsmühle m.
Nebenbranchben 2. 1. April. Amer.
Buchführg. u. Jahresabschlüsse. Off.
m. Geh. -Anspr. unter Z. A. 165 „In-
validendank“ Dresden.

Aelterer, zuverläss. Mann m. gut.
Handschrift zur Registratur v. Brief-
schaften u. Firma Oscar Sperling,
Stempelfabrik, L.-Reudnitz.

Reisenden z. Bes, v. Privatkund-
schaft, gut eingef. Touren. F. Banse,
Leipzig, Wäsche-Ausstattungsgeschäft.

J. Kaufmann, mögl. i. Besitze des
einj.-freiw.-Zeugn., der schon in Ma-
schinenfabriken oder im Bankfache
thätig gew. Off. m. Anspr. u. Bild
Maschinen- u. Werkzeugfabr. Act.-
Ges. vorm. Aug. Paschen, Cöthen-
Bahnhof.

Reisencdler f. uns. Manufacturwaar.-
Engr. Gesch. 2. 14. Gebrüder Pipo,
Magdeburg

Reisender sof. H. Haerdle, Buen-
handlung, Jana.

Kaufmann, ledig, mit sämmtſioß.
Comptoirarb. vertr., der seine Aus-
bildung im Landesproducten-Geseh.
en gros erh. hat. Bevorzugt solche,
welche Kenntniss im Amtsyorsteher-
Gesch. bes. Anspr. an Zuckerfabrik
Ilberstedt, Anh.

Kuntze, Seifenfabrik, Aschersleben.
Erster Verkäufer, in CGomptoirarp

erf. z. 1I4. f. m. Leinen-, Weiss w.-
u. Aussteuergesech. Bew. n. Anspr.
u. Bild. Carl Steckner, Halle a/s

Landwirthschaftl. Buchhaſter, der
Hofgeschäfte übern. verheirathet ist.
Mahrenholz, Neuhaus-Leſtzkau,

J. Mann, der seine Lehrzeit in
gröss. Geseh. beend. f. uns. Comptoir
2. I. April. Bew. m. Bild, Brückner

Co., Calbe a, S,
J. Mann 2. Kundencontrolſe. Bew.,

die ähnliche Stellungen in Versandt-
gesch. bekleidet, haben, bevorzugt.
Gustav Krüger. Tuchfabrik, Cotthus,

Verkäufer u. Decorateur für m.
Modew.- u. Confect.-Gesch. p. I. Apr.
Off m. Bild u. Anspr. Gustav Troch,
Waltershausen.

Zeichner mögl. gelernt. Geometer
s0f. Bauabtheilung f. die Leipziger
Mektrische Strassenbahn, Witten-
berger Str. 4.

Förster, guter Signalbläser, Min.
1000 M. Wobng. u. Heizg. Zeugn.
Abschr. u. Lebenslauf an Oberförster
Sehmidt, Rottwitz b. Seiffersdort, Kr.
Grottkau,

Expedient, Hof- u. Lagerverwaſt.,evangel., mittl. Jahre, der e
sein muss e. Landwirthschaft v. 250
Morg. selbst. bewirthsch. zu können.
Zeugn. -Abschr., Geh. -Anspr. P. fr.
Stat. a. G. Markurth, Mähble Finden-
Wirkungshier bei Neu-Kaliss i. M.

Hallen- u. Wiegemeister f. städt.
Schlachthof. Geh. 1200 M. fr. Wohng.
u. Heizg. Bew. im Alter v. 30—-35
wollen Lebensl. und ärztl. beglaub.
Gesundheits-Attest b. 20. Febr. send.
an Bürgermeister Wippermann, Ober-
hausen.

Bauamtsassistent p. Apil. Be
die in Baupolizei-Verw. Erfahrung
haben, wollen sich bis 18. Februar
melden. Der Magistrat. Bielefeld

Techniker für Neubau der Tuss-
artillerie-Kaserne in Thorn b. I. März
z. bes. Beschäftig.- Dauer 2 Jahre.
Meldg. m. Antrittsang. u. beanspr.
Tagegelder an Garnison-Bauinspector
Hausknecht, Thorn

rathsamt Burgdorf, Anf.- Geh. 75 M.
monatl. Landrath J. V. Gosling,
Burgdorf.

Büreaugehilfe f. d. Landrathsamt
in Sulingen, welcher Militärsachen
bearb. KLann. Off. mit Geh. -Anspr.
Kreissekretär Wieland, Sulingen.

1. Gehilfe, in allen Zweigen der
Verwaltg. selbst. Geh. 1500 M. Meldg.
b. 15. Febr. Bürgermeister Lauer.
Homberg a. Rhein.

Stacdtsecretärstelle. Anf.- Gehalt
2500 Mk. Probez. 1 Jahr, bald 2.
bes. Bew. b. 15. Febr. Baumann,
Bürgermeister, Lippstacdt.

Stadtkämmerer-Stelle, verb. mit
Sparkassen- u. Kirchenk.- Verwaltg.
Geh. u. Caut. n. Vereinbg. Meldg.
bis 15. Vebr. Magistrat, Eisfeld.

Rendantenstelle d. hies. Amtsspar-
Kasse P. I. April 2. bes. Probed.
I Jahr. Geh. 2400 Mk., steigt bis
3000 Ak. Kaut. 1200 Mk. Meldg.
b. 15. Febr. Ehrenamtmann Wester-
mann, Lütgendortmund.

Schmijedegeselle, Lann verh. sein,
f, Wagenbau u. Hufbeschlag. Stelle
dauernd. Andreas Harbort, Schmiede-
meister, Halberstadt, Bakenstr. 2.

Ziegelmeister, cautionsf. 2. I. Apr.
Rittergut Drehlen b. Markranstedt.

Gasschlosser, auch für Werkstatt
f. dauernd b. hoh. Lohn Gas- und
Wasserwerk Jena. Meldg. schriftl.

Kesselwärter u. Badediener nach
Inselsbad Paderborn. Bew. die das
Sehlosserhandwerk erl. Meldung an
Director Dr Brügelmann, Berlin, Nollen-
dorfstr, 24.

2, Verwalter z. I. März. Ritter-
gut Volkstedt b. Bisleben. 0. Hörning.

Perfecter Conditorgehilfe. Con-
ditorei und Café National, Bernburg,
Bahnhof.

J. Buchbinder f. d. Condition u.
einen jüng. Arbeiter (ey. Buchbinder)
f. d. Drahtheftmasch. u. Beschneide-
masch. (Dampfbetr.) Off. mit Lohn-
anspr. Fr. Wattrodt, Buchdruckereibes,,
Wittenberg (Bez. Halle).

Maschinenfabrik in Provinzialstadt,
Rep. an Locomobilen, Dampfdresch-
masch. etc. Bew., die den Bau solcher
Masch. Kennen, wollen sich melden.
Geh. vorl. 1800 M. Beschäft. werden
jetzt 20 30 Mann. Off. unt. N. P.
436 an Haasenstein Vogler, Magde-
bürg

Hofmeister z. I. April. Domäne
Reupzig b. Cöthen. R. Bieler.

Reitkneeht, mögl. gew. Oavallerist
P. I. März v. Reinersdorkf, Stradam,
Bez. Breslau.

Hausvaterstelle auf hies. Kranken-
hause zu bes. Bew. bis 15. Pebr.
Vorsteheramt Nielsen, Lügumbloster.

Kunst- u. Baüschlosser, ev. auch
m. d. Anl. v. elektr, Klingeln vertr.
Stelle dauernd. Reise conven. Palls
verg. Julius Krähe, Schlosserei mit
Motorbetrieb, Cöthen.

Gärtner, ledig, der Neuanlagen
v. Güärten versteht., mit Forstkultur
vertraut Kann sich m. Geh. Anspr.
melden Herrschaft Thamm, Kr. Glogau.

Allein. Beamter, ledig, f. m. 1900
Morg. gr. Gut. Off. m. Anspr. bei
fr. Stat. exl. Wäsche an v. Muellern-
Zempelkowo, Westpr., Post,

Aufseher für die fremden Leute,
der womögl. mit der Dreschmaschine
arbeit Kann 2. I. o. 15. März. Ritter-
gut Oberwiederstedt, Bahnst. Sanders-
leben.

Zuschneider für Kreissäge für m
Rahmenfabrik C. H. Reichert, Leipzig,
Oaistr. 1.

Verkäutferin, die im Anprobiren
u. Abstecken v. Mäntelconfection er-
fahren 2. I. April. Off. m. Ansp. u.
Bild Franz Reich, vorm. Rössler u.
Holst, Halle a. S., Poststr.

Mamsell, welche im Kochen, Backen
u. Einmachen bew. ist 2. 1. April.
Niemann, Brauerei, Stassfurt,

Putzdirecetrice p. 1. März Oarl
Wiebers, Weissenfels,

3
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